
Mit dem Melkstand 
von Hof zu Hof? 
Überbetrieblicher Melktechnikeinsatz in der Diskussion 

Der Druck auf die Erzeuger­
preise zwingt seit einiger Zeit 
auch die Milchviehbetriebe, 
verstärkt Kosten zu reduzie­
ren. Andererseits müssen 
viele Betriebe dringend in 
Stall- und Melktechnik inve-

Familienbetrieb und Milchviehhal­
tung waren und sind bisher un­
trennbar miteinander verbunden. 

Ausschlaggebend dafür ist die Notwen­
digkeit der Arbeitskraft für die Melkar­
beit Gerade sie dürfte jedoch in Zukunft 
die Situation verändern, wenn nicht gar 
umkehren. 
"Handarbeit ja, aber nicht um jeden 
Preis" könnte vielleicht etwas vereinfa­
chend die Meinung der jüngeren Gene­
ration lauten. Freies Wochenende und 
Urlaubwerden auch fürden Landwirtzur 
selbstverständlichen Forderung werden. 
Passen also Milchviehhaltung und Fami­
lienbetrieb vielleicht gar nicht mehr zu­
sammen? Kann nur der Roboter den 
Konflikt beseitigen? Welchen Einfluß 
nehmen verstärkte Forderungen nach 
artgemäßer Tierhaltung? Allein diese 
wenigen Fragen deuten schon darauf 
hin, daß in der Tat der bisherigen Domä-
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stieren, wenn sie langfristig in 
der Produktion bleiben wol­
len. Neue Konzepte, wie zum 
Beispiel Gemeinschaftsställe, 
sind deshalb zunehmend in 
der Diskussion. Dr. Hermann 
Auernhammer von der Land-

ne "Milchviehhaltung im Familienbe­
trieb" Gefahr droht, wenn nicht sogar 
der "Garaus" bevorsteht 
Ich möchte nachfolgend versuchen, die 
Probleme für den Landwirt aufzuzeigen 
und aus diesen Problemen entsprechen­
de Lösungsvorschläge abzuleiten. Viel­
leicht findet der eine oder andere dlz­
Leser die Vorschläge lächerlich, trotz­
dem glaube ich, daß wir weder mit dem 
Melkroboter noch mit dem alleinigen 
Gemeinschaftsbetrieb die Probleme lö­
sen können. Bei ersterem (Roboter) 
bleibt ja trotzder hohen Kosten ein nicht 
unbeträchtlicher Rest an Kühen, welche 
weiterhin manuell gemolken werden 
müssen; es bleibt also auch die Wochen­
endarbeit für den Landwirt. Außerdem 
konnte bisher bei den Gemeinschafts­
ställen der längerfristige Beweis einer 
problemlosen Machbarl<eit nicht er­
bracht werden. 

technik Weihenstephan 
bringt eine neue Idee auf den 
Markt der Zukunftslösungen 
und -visionen. Bilden Sie sich 
selbst ein Urteil und schrei­
ben Sie der dlz dann Ihre 
Meinung. 

Wo liegen die wirklichen 
Probleme? 
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Rein systematisch wird die Milchviehhal- 1! 
tung immer mit stationärer Melkarbeit ~ 

t: 
verknüpft sein. Gleichgültig ob Aqbinde- o 

-~ 
oder Laufstall, Melktechnik ist alleiniger 1n 

Besitz des Landwirts, was allerdings ~ 
auch einige Probleme mit sich bringt 
e Die Technik wird nur gering ausgela­
stet (ist also teuer, vielfach sogar die teu­
erste Systemeinheit schlechthin). 
e Der technische Fortschritt hält deshalb 
nur langsam Einzug. Neue Systeme für 
schonenderes Melken, bessere Milch­
qualität und tierindividuelle Informatio­
nen sind für die Masse der Landwirte zu 
spät verfügbar. 
e Die Melktechnik muß zwangsläufig 
vom Landwirt selbst bedient werden 
(auch am Wochenende). 
e Das Tier muß zur Technik kommen 
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oder so fixiert werden (Anbindestall), 
daß die Technik weitgehend problemlos 
eingesetzt werden kann. Sommerstall­
fütterung verdrängt zunehmend die Wei­
dehaltung, was nicht dem Trend zu art­
gerechterer Tierhaltung entspricht. 
e Das erzeugte Produkt wird in nur 
"einem Milchsammelbehälter" geführt. 
Daraus bestimmt die Molkerei über 
Stichproben die Qualität, die den Erzeu­
gerpreis entscheidend beeinflußt. Bei 
der Abholung der Milch werden schließ­
lich alle Qualitäten im Sammeltank ver­
mischt. Somit wird die gute Qualität, ob­
wohl besser bezahlt, verschlechtert. 

Die WissenschaH forscht 
nur in eine Richtung 
Die angeführten Probleme scheinen die 
Wissenschaft momentan wenig zu be-

rühren. Sie hat sich mittlerweile dem 
Problem dertiergerechten Haltung zuge­
wandt, selbstredend wieder mit der bis­
her verfügbaren Melktechnik. Einfachge­
bäude für den einzelnen Landwirt sind 
der Renner. Stroh muß sein, weil es al­
lein schon die ersehnte "Tierfreundlich­
keit des Haltungssystems" bei der Bevöl­
kerung garantiert. Also wieder Sommer­
stallfütterung, also wieder keine Entla­
stung für den Landwirt. 
Im Gegenteil: Einstreu ist mitzusätzlicher 
Arbeit und mit Staub verbunden. Größer 
werdende Stallabteile werden für den 
Landwirt beim Betreten zu einer zusätz­
lichen Gefahrenquelle. Stallmist und 
Kompost sind wahrscheinlich in der Zu­
kunft mit ähnlichen Entsorgungsproble­
men behaftet wie heute die Gülle. Ein 
weiterer Irrglaube ist, daß schließlich der 
Roboter alle Probleme für den Landwirt 
lösen wird. 
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Melkstand auf 
Achse .... 

hat diese Idee 
Zukunft? 

Die mobile Melktech­
nik ist vom Prinzip her 

nichts Neues und 
wird in der Praxis in 

einigen Fällen auch in 
Form von Eigenbau­
Melkständen einge­
setzt. Diese vielfach 

primitiven Lösungen 
konnten jedoch die 
breite Praxis bisher 

nicht überzeugen. Ob 
die Vision vom mobi­
len Truck-Melkstand 
realistischer ist, zeigt 

die Zukunft. 

Melktechnik 

Tiergerechte Weidehaltung 
mit mobiler Melktechnik 
Tiergerechte Haltung bedeutet nach mei­
nem Verständnis Haltung der Tiere im 
Sommer auf der Weide. Das Problem 
eines zu hohen Tierbesatzes löst sich da­
bei von allein, weil dort nur beschränkt 
zugefüttert werden kann. Im Winter kom­
men wir in unserem Klima um die Stall­
haltung nicht herum, welcbe Haltungs­
form dafür gewählt wird, mag vorerst 
offenbleiben. Prof. Piotrowski, Braun­
schweig-Völkenrode, zeigt dafür einen 
gangbaren Weg auf. Er glaubt an den 
"Mähdrescher der Milchviehhaltung" 
und entwickelte den mobilen Melkstand 
in Einfachausführung mit Nutzungs­
möglichkeit auf der Weide und im Stall. 
Allerdings löste er auch damit die ge­
nannten Probleme, mit Ausnahme der 
Fütterung, nicht. Ja, es kam sogar ein 
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neues, noch gravierenderes Problem 
hinzu: Nunmehr muß sich der Landwirt 
im Sommer und im Winter mit einer 
nicht optimalen Melktechnik zufrieden­
geben, und deshalb lehnt er dankend ab. 
Wichtig scheint mir allerdings bei die­
sem System, daß der Lösungsansatz 
richtig ist und daß es bei entsprechender 
Weiterentwicklung durchaus Zukunfts­
chancen hat. 
Was ist nun überbetriebliches Melken, 
oder besser wie' soll man sich das vor­
stellen? Jeder Milchviehhalter hat heute, 
realistisch betrachtet, technische Über­
kapazitäten für das Melken. So gesehen 
besteht hier kaum ein Unterschied zu der 
immer wieder gebrandmarkten Über­
mechanisierung in der Außenwirtschaft. 
Aufder anderen Seitewill auch wohl kein 
Milchviehhalter den ganzen Tag im Stall 
stehen, und er hat Arbeitsspitzen oder 
Zeiten, an denen er nicht melken kann 
oder nicht melken will. Folglich bietet 
sich auch für die Melkarbeit eine überbe­
triebliche Lösung geradezu an. 
e Zuerst bräuchte man einen mobilen 
Melkstand mit Melktank für unterschied­
liche Milchqualitäten. 
e Dann werden eine automatische Tier­
identifizierung sowie Milchmengenmeß­
geräte für jedes Melkzeug benötigt. 
e Die eingebaute Zellzahlbestimmung 
und Milchtemperaturerfassung sind 
ebenfalls Grundbestandteile für die Dua­
litätsbestimmung der Milch. 
e Schließlich brauchen wir die entspre­
chende Elektronik, um die ermolkenen 
Milchmengen je Betrieb zu erfassen und 
die Milchqualität in "sortierte Milch" um­
zusetzen, also jedes Gemelk in den je­
weils vorgesehenen Tank zu leiten. 
e Letztlich werden Arbeitskräfte benö­
tigt, welche die mobile Einheit bedienen. 

Welche Konsequenzen ergeben 
sich für den Landwirt? 
Für die Winterstallhaltung kann der heu­
te so vielgepriesene Einfachstall als 
Freß-/Liegehalle für die Tiere zum Einsatz 
kommen. Im Sommer sind sie selbstver­
ständlich auf der Weide. Die mobile 
Melkeinheit fährt dann von Weide zu 
Weide. Während des Ortswechsels wird 
gereinigt, und die elektronische Daten­
verarbeitung speichert die Meßdaten 
des Einzelbetriebes ab. Auch im Winter 
wird von Stall zu Stall gefahren. ln enge­
ren Dorflagen sollte man die Möglichkeit 
prüfen, einen Gemeinschaftsstall außer­
halb des Ortes zu errichten. 
Allerdings darf bei den angeführten 
Überlegungen nicht ausschließlich 
schwarzweiß gedacht werden. Stationä­
res Melken ist die richtige Form dort, wo 
größere Herden in einem arrondierten 
Betrieb gehalten oder wo diese Verhält­
nisse geschaffen werden können. Da der 
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einzelne Landwirt dies nur in Ausnahme­
fällen kann, muß der Zusammenschluß 
gesucht werden. Die Lösung Gemein­
schaftsstaU könnte so aussehen: 
e Neuanlage außerhalb des Ortes mit 
Schaffung der Infrastruktur. 
e Flurneuordnung, um den Weidegang 
im Sommer zu ermöglichen. 
e Schaffung einer klaren Arbeitsorgani­
sation 
- mit Fremdarbeitskräften für die Melk­
arbeiten und Regelung für die Wochen­
enden oder 
- automatisiertes Melken {Roboter) in 
geleasten Arbeitsstationen, damit pro­
blemlos aus dieser Produktionsform 
ausgestiegen werden kann und immer 
die neueste Technik verfügbar ist, solan­
ge diese sich in der Entwicklung befindet. 
All dies führt zu vielfältigen Organisa­
tionsformen in der Milchviehhaltung. 
Folgendes Nebeneinander ist denkbar: 
e Familienbetriebe mit eigener Melk­
technik und eigener Arbeitserledigung 
{abnehmende Tendenz). 
e Familienbetriebe mit automatisierter 
Melktechnik und eigener Arbeitserledi­
gung {zukünftige Technik für die wach­
senden Bestände). 
e Familienbetriebe mit eigener Melk­
technik, eigener Arbeitserledigung und 
angestellter Ergänzungskraft für mehre­
re Betriebe {neue Form, zunehmend als 
Sofortlösung des Problems Arbeitsbela­
stung). 
e Familienbetrieb mit überbetrieblicher 
Melktechnik {Übergangsform für aus­
scheidende und wachsende Betriebe). 
e Gemeinschaftsbetriebe mit eigener 
Melktechnik und eigener Arbeitserledi­
gung (Ausnahme, weil nur wenige Pro­
bleme damit zu lösen sind). 
e Gemeinschaftsbetriebe mit eigener 
Melktechnik, eigener und fremder Ar­
beitserledigung {Standard, vor allem in 
Ostdeutschland). 
e Gemeinschaftsbetriebe mit geleaster, 
automatisierter Melktechnik {nahe Zu­
kunft). 
e Gemeinschaftsbetrieb mit eigener, au­
tomatisierter Melktechnik {Zukunft). 
Werden für Gemeinschaftsbetriebe min­
destens 200 bis 300 Kühe unterstellt, 
dann ist die Bedeutung des überbetrieb­
lichen Melkens ersichtlich. Könnte es 
sich nicht lohnen, intensiver darüber 
nachzudenken? {cik) dlz 

Ihre Meinung ist gefragt 
Was halten Sie, liebe dlz-Leser, von 
den Ausführungen des Landtechni­
kers aus Weihenstephan? Schreiben 
Sie uns Ihre Meinung. Unsere Adres­
se lautet: 
dlz-Redaktion, Postfach 40 03 20, 
80703 München 

Sila-Bac® 
bringt Silage 

auf Zack! 
Denn gute Silagen garantieren eine 
wiederkäuergerechte und preisgünstige 
Fütterung. * Sila-Bac® mit 6 Stämmen ausgewählter, 

natürlicher Milchsäurebakterien fiir 
breiten Einsatz in Gras-, Mais- und 
Luzemesilagen sowie Getreide-GPS. * Sila-Bac® fiir höchste Grundfutter­
qualität mit geringen Gärverlusten 
und höherer Verdaulichkeit. * Sila-Bac® bringt eine nachweisbar 
höhere Trockenmasseaufnahme aus 
dem Grundfutter. * Sila-Bac® macht die Gesamtration fiir 
Kühe, Bullen und Jungvieh gesünder 
und wirtschaftlicher. · * Sila-Bac®-Silagen werden einfach 
gern gefressen. 

IX\ SCHAUMANN W -Erfolg im Stall 

SCHAUMANN 
25421 Pinne:berg , Telefon 041011218-0 
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